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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate i tö Cts. die Zeile. Schweizerische Halbjäkrlich in Solothurn Fr. 3. kl).

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Hernn5gMhm min mm kntiintischl'n Hesellschnfl.

Aà 75. IFitiwoà dSQ 17. LSptSüiizor-. 1862.

Mm oder Tod.

-- -Z- (Mitgcth.) Die „Kirchenzcitnng" hat mit Grund

bezweifelt, ob das Schicksal Garibaldis dic „Nom-Stürmcr"
eines Bessern belehren werde. Das Fclogcschrci „Rom oder

der Tod" ist nicht neu, abcr es ist auch nicht neu, daß

dir „Nom-Tod-Schreier" dcu — Tod gefunden haben.

Dic Geschichte lehrt uns, daß nicbt erst oder nur Garibaldi,

sondern Alle, welche „Nom oder der Tod" riefen —

den Untergang gefunden haben.

„Nom oder der Tod" rief Theodorik, König der

Ostrogothen, er bekämpfte den Papst Johann und fand als

Büßer das traurigste Ende.

Eben dieses Feldgcscbrei erhob Con stanz, der grie-

chischc Kaiser; er verfolgte den Papst Martin und starb in

einem Bade.

So rief Astolf, König der Lombarden; er wurde zcr-

schmettert durch sein eigenes Pferd.

So riet Didier; er verlor seine Krone und sprach

sterbend zu seinem Sohne: „Ich wollte bereichern deinen

Thron nnd grnb dir dein Grab."
So rief Otto lt. und er starb durch vcrrätherischcn

Meuchelmord.

So rief Heinrich IV., der treulose Verfolger Grc-

gors VII.; er starb als Opfer bitterer Gewissensbisse.

So rief Friedrich lt., den sein eigener Sohn Manfred
erdrosseln ließ.

So rief eben dieser Manfred, der zu Bencvcnl Krone

und Leben verlor.

So rief Conrad, der durch die Hand des Henkers starb.

So oder ähnlich rief Philipp der Schöne, indem

er den Papst Bonifaz VIII. verfolgte und er fand ein

mysteriöses Ende.

So ries Lambert, Herzog von Spoleto und er wurde

aus seinen eigenen Staaten verjagt.
So riefen CrcSccnz, Arnold von Brescia und

Cola vouRlcnzi: Crcszenz wnrde gehängt, Arnold ver-

bräunt, Cola erdolcht.

So oder ähnlich rief Napoleon I. nnd er starb als
Gefangener auf der Insel Helena.

Als Oesterreich Miene machte, die Lcgationcn von
Fcrrara, Bologna nnd Navcuna dem hl. Stuhl nicht zurück-
zugeben, da sagte Pins VII. zum östcrcichischeu Gesandten:
„Möge der Kaiser sich wohl besinnen, bevor er fremde
Kleider in seine Garderobe steckt, mit dieser fremden Wäsche

dürften die Motten in seine eigenen einziehen. Diese pro-
phctischcn Worte finden ihre Erklärung in der Niederlage
von Marcngo und wer weiß, ob das Bcsatznngsrecht, wcl-
chcs Oesterreich sich durch den Wiener-Congrcß in einigen
Festungen des Kirchenstaats anmaßte, nicht die Motte ist,
welche in neuesten Tagen in der kaiserlichen Garderobe
neue Zerstörungen angerichtet hat?

Wer „Nom oder der Tod" geschrien hat, hat, laut dem

Zeugniß der Geschichte, früher oder später immer den —
Untergang gesunden nnd doch hat es immer wieder „Nom-
Tod-Schreier" gegeben; wir dürfen daher auch dermalen
nach dem schmähliche» Schicksal Garibaldis nicht erwarten,
daß dieses Geschrei jetzt verstummen werde. —

Mchtrschau.

-X P Da die herbstlichen Abende heranrücken nnd mi
ihnen die Zeit, wo der Lcctürc mit mehr Muße gepflegt
werden kann, so hat auch die „Kirchcnzcitung" der Bücher-
schau wieder mehr ihre Spalten zu öffnen. Wir beginnen
heute mit folgenden interessanten Werken:

Die Kinder dt5 Lerräthers, von He rman n Dreier
(Mainz, Kirchhcim 1862. Zwei Bände.) Als ei» Zeichen
zur Hoffnung auf eine bessere Zukunft bezeichnen wir das
Erscheinen christlich-gesinnter, religiöser Romane. Warum?
Weil darin ein Beweis liegt, daß die lcsclustigc Welt auch
Christliches zu lesen beginnt. Wäre dieser Umschwung im
Publikum nicht eingetreten, so würden sich schwerlich Vcr-
fasser und Verleger zur Herausgabe solcher Bücher finden.
Wir haben in jüngster Zeit Muße gefunden, oder vielleicht
uns erzwungen, um die beiden Schriften der Gräfin Hahn-
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Hahn, „Maria Regina" nnd „Doralice" zn

lesen, und obschon ansonst mir an streng-wissenschaftliche,

kirchliche Lecture gewöhnt, fanden wir in beiden Romanen

eine herrliche Nahrung für Seele nnö Geist nnd sind der

Verfasserin zum Dank verpflichtet, — Da kamen die

„Kinder des Vcrräthers" von Dreier ans unsern

Arbeitstisch. Sie enthaltet einen historischen Roman ans

der Zeit Hofcrs und schildern die religiösen und politischen

Zustände des Tyroler Volkes mit solcher Herzlichkeit, daß

man nur mit Rührung das Buch durchlcseu kaun. Der

Verfasser ist nicht nur von einem kircbcii- und rechtsgctrcuen

Geist beseelt, sondern er ist auch ein Meister im Schildern
der Volks-Caractcrc, der Tyroler Natursccnen nnd des

Landlebens: wir begegnen in ihm einer naturwüchsigen Kraft,
die eben darum originell denkt und schreibt und sich vorteilhaft
vor den alltäglichen flachen und verflachenden Romanen-

schreiben! auszeichnet. Wir sind überzeugt, daß die un-
christliche revolutionäre Sekte, wenn Dreier ihrer Fahne

folgte, den Verfasser zn den Sternen erheben würde; nun
aber derselbe das Panier der Religion und des Rechts er-

wählt hat, bleibt diese büchcrbchcrrschendc Welt stumm.

Tyrol hat überhaupt heutzutage ein Anrecht auf unsere

Theilnahme: die katholischen Länder müssen sich gegenseitig

schützen nnd stützen; daher wünschen wir diesem Buch aus

Tyrol (in dem auch das Bisthnm Chur eine Rolle spielt)

einen guten Empfang in jenen Kreisen, für die es sich

eignet. So lobcnswerth nämlich der patriotische Geist

sich in diesem Buche ausspricht und so trefflich der Verfasser

die Tyroler Sitten zn schildern weiß, so. müssen wir doch

bedauern, daß derselbe auch die Tyrvlcr-Uusitten, wie

sie allerdings in diesem Bcrgland unter dem Volke hie und

da vorkommen mögen, namentlich die Liebschaften und die

Wühlereien zwischen den „Buobc" und „Mädels" zu nackt

darstellt. Im Herzen mancher Leser werden derlei Schilde-

rnngcn unreine Begierden erwecken und das Buch darf da-

her nur mit Auswahl gelesen werden. Wir hoffen, daß

der Verfasser bei einer zweiten Ausgabe, welche das sonst

treffliche Werk verdient, die betreffenden Kapitel umarbeiten

und reinigen werde, nnd erst dann darf dasselbe zur Lectüre

im Familienkreise und für die Jugend allgemein empfohlen

werden.

l-> P Die sieben Briefe der geheimen Offenbarung
Iohannis, ausgelegt von S icg m nnd Henri ci. (Mainz,
Verlag von Franz Kirchhcim, 1862. gr. 8. S. 108.

Preis 1 Fr. 30 Ct.) — Die 7 Briefe der Apokalypse an

die 7 Gemeinden, die Repräsentanten der christlichen Gc-

mcinden überhaupt, werden hier, insofern sie Belehrungen,

Tröstungen und Ermahnungen enthalten, nach bewährten

Auslegern in Prediglform dargestellt. Der Hr. Verfasser,

welcher in einem andern Schriftlein: „Offenes Sendschreiben

an meine protestantischen Freunde" bereits sehr große lite-

rarischc Anerkennung gefunden, hat in oben angegebenem

Werklcin die gute Absicht, „in diesen Zckten eines
großen Kampfes zwischen Christenthum nnd
Antichristcnthnm zur Ermuthigung und Heiligung
treuer und frommer Christen etwas beizutragen. — Seine
edle Absicht wird gewiß nicht nutzlos sein. In unserer
Zeit der Glaubenslosigkeit und Ncligions.gleicbgültigkeit be--

darf es mannigfacher Anregung und Aufrüttelung. Zu
diesem Zwecke hat er eine entsprechende Auswahl und Dar-
stellungsweise des Stoffes getroffen. Er läßt den Inhalt
jedes einzelnen Briefes vorangehen, erklärt ihn seinem gc-
schichtlichcn und buchstäblichen Sinne nach ganz gemcinfaß-
lich, und läßt dann die gcist- und herzauregcnden Auwcn-
düngen folgen, welche, die Zustände der Gegenwart wohl
in's Auge fassend, theils aufrichtenden Gottcstrost, theils
scharfe Mahnung und Warnung in ungcsnchtcr und ange-
nehm abwechselnder Form in sich begreifen. Es bewährt
sich ein streng katholischer Charakter; die Gedanken sind

kernig, die Sätze kurz, die Sprache lcbcnsfrisch, kräftig
und eindringlich. Zum Belege eine Stelle aus dem siebenten

Briefe au den Bischof zu Laodicea: „O, daß du kalt
wärest oder warm," seufzet der Heiland. O, daß du
kalt wärest! Ist es möglich? Ja, liebe Zuhörer! Jesus
will nicht die Todsünde. Ihr wißt es Alle, Er ist der

Feind der Todsünde. Er bestraft sie mit dem Feuer der

Hölle. Und doch ruft Jesus über den Unglücklichen aus:
O, daß du kalt wärest! Warum? Weist Er weiß, der

Sohn Gottes, daß ein Lazarus im Grabe eher seine Stimme
höret, und aus der Verwesung auferstehet, als eine Seele,
die weder kalt jnoch warm ist. Weil Er sieht, daß ein

Saulus, getroffen von dem Blitze seiner Erscheinung; daß
ein Augustinus, erfleht von den Thränen seiner Mutter,
und angerührt vom Finger seiner Gnade; daß ein Schacher
am Kreuz, bcthauet von den Tropfen seines kostbaren

Blutes, viel leichter zu retten sind, als ein Herz, das
weder kalt noch warm ist. So wünscht der treue Heiland,
es läge der Bischof und seine Gesinnungsgenossen auf den

Todtcngcfildcn Ezechiels. Dann würde ja große Hoffnung
vorhanden sein, daß beim Wesen des Geistes die dürren
Gebeine sich wieder mit Adern, Fleisch und Blut und Leben

füllten, um Gott über Alles zu lieben. —

— P Die Wahl des Hochw. Dekan Hr. Greith zum
Bischof von St. Gallen hat in allen katholischen Gauen

große Freude gemacht.' Die Glaubcnstrcue, Wissenschaft-

lichkcit und Thätigkeit des Gewählten sind von allen Seiten
so anerkannt, daß Jedermann dem Bisthum Glück wünscht.
Es knüpfen sich an dieses Ereigniß wichtige Lehren; für
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heutc nur folgende Bemerkungen: 1) Das erfreuliche Einig-

gehen des Domkapitels und des weltlichen katho-

li scheu Collcgiums, welches auf seine Exclusive vcr-

zichtetc, ist ein Beweis, daß die Geistlichkeit und die

Laienschaft in der katholischen Schweiz sich gnt verstehen,

und daß wir die häufigen traurigen Kollisionen zwischen

Kirche und Staat nicht hätten, wenn die Katholiken ihre

Kirchen-Angelegenheiten o h ncEi n m i s ch n n g dcr P r ot c-

stauten regeln könnten. Das Mitrcgiercn der Protestanten

in katholischen und vieo-voisn der Katholiken in protestan-

tischen Kirchcnsachen muß in der Schweiz aufhören, wenn

der eonsessionellc Friede und die eonfcssionellc
Toleranz aufblühen soll. 2) Die Wahl des durch Wissen-

schaft und Kenntnisse hervorragenden l)r, Grciths lehrt
ferner, daß die Katholiken (Geistliche und Weltliche) die

Wissenschaft und Intelligenz schätzen und keineswegs furch-

ten, wie oft angedeutet werden will. 3) I)r. Grciths
Erhebung aus den bischöflichen Stuhl ist endlich eine er-

mnntcrndc Lehre für alle Jene, welche offen und männlich

für ihre Ueberzeugung einstehen; sie zeigt, daß selbst die

Gegner einen offenen muthigcn Charakter zu schätzen wissen

und daß in unseren Tagen die Achsel- und Mantclträgcrci,
wie superkluge Politiker kalknlircn, keine absolute Be-

dingung ist, um zu einer hohen Würde und freilich zu noch

schwererer Bürde befördert zu werden. — Gott segne den

nengewähltcn Hirten und in ihm die Heerde

— P Graubünden. Nach der Gaz. Romonscha hat

Herr Oberst Cabalzar von Alvaschcin, der sich noch in
Neapel aufhält, der Kirche seiner Hemathgcmcindc Alva-
schein ein Geschenk im Werthe von mehreren tausend Franken,
in einem kostbaren Kirchcnparament und einer sehr schönen

.Statue der Madonna gemacht. Schon früher hat derselbe

den Kirchen von Citail, Solis und Mistail ähnliche schöne

Geschenke gewidmet.

P Einsiedcln. In Einsiedeln hat sich ein land-
wirthschastlichcr Bancrnvercin konstituier; das Kloster ist
durch seinen Oekonomen, 1>. Franz Ur, vertreten.

>-> P Solotlmrn. An der Geschichte des Jntcrdictes,
welches der Hochw. Bischof von Basel über das Dreibeins-

krcuz-Kirchlein ausgesprochen hat, mag zur nähern Berich-

tignng mannigfacher irrthümlichcr Zeitungsangabcn Folgen-
des dienen: Den 7. d., Sonntag Morgens, wurde in der

-hiesigen Vorstadt ein, ohne Zweifel wegen erlittenem starkem

Vcrlurst im Geldspicl, zum Selbstmord verleiteter Mann er-

hängt gefunden. Da keine Geistes- oder Gcmüthskrankhcit

constatirt ward, so wurde für ihn ein Grab neben dem

Friedhof bei Dreibeinskreuz gegen die Aare hin auf unge-

weitstem Boden bestimmt und die Beerdigung sollte ohne
alle kirchliche Ceremonie stattfinden. Selbe mußte jedoch

auf den folgenden Tag verschoben werden, da Erkundigungen
vorerst einzuziehen waren, wer der Unglückliche gewesen.

Anstatt ihn nun die Nacht über in irgend einem Lokal

unterzubringen, wählte man hiefür das Kirchlein selbst bei

Drcibcinskrenz, einfach dem dortigen Küster die Schlüssel

abfordernd und Niemanden darüber befragend. So blieb

denn also die Leiche des Erhängten die Nacht über in diesem

geweihten Kirchlcin, nicht ausgestellt, wie berichtet wor-
den, sondern verschlossen, aber jedenfalls ganz und gar
g'eg c n die Vorschriften der Kirche über Hcilighaltung ge-

weitster Stätten, welche durch die Gegenwart solcher Selbst-
Mörder entweiht werden. Es lag daher ganz sicher in der

Pflicht des Bischofs, eine sogenannte Reconcilation des

Kirchlcins anzuordnen, d. h. es wieder einsegnen (aber nicht

anf'S neue weihen) zu lassen, bevor das hl. Opfer darin
wieder gefeiert würde. Da von Seite derer, die das Unter-
bringen der Leiche in diesem Kirchlein anordneten, nicht böse

Absicht vorausgesetzt werden darf, sonoern Unkenntnis; an-
zunehmen ist, so wurde unreine stille Wicdcr-Einscgnnng
verordnet; allein durch Indiscretion fand bald das Ganze
den Weg in die öffentlichen Blätter, die nach Weise unserer
heutigen Journalistik die Wahrheit mit Irrigem vcr-
nischtcn.

P Basclland. Im Verfassungsrath wurde die Zi-
vilchc nur mit 35 gegen 26 Stimmen angenommen, und
dabei geltend gemacht, es geschehe vorzugsweise für jene

Protestanten, welche von der Landeskirche ausgetreten seien,

z. B. für die Wiedertäufer. Man sielst wohl, daß dieses

neumodische Institut im Volke nirgends Anklang findet
und durchgängig im antichristlichcn Interesse durchgeführt
werden will.

- Aus der Protestant. Schweiz. Zürich. Der
Drucker des Scchseläntcntagblatlcs ist obergcrichtlich wegen
einer schmutzigen Verläumdung zu 150 Fr. Buße, auch
der Zeichner zu einer Buße von 100 Fr. vcrurtheilt
worden.

-> P Aachen. Die Generalversammlung der katholi-
scheu Vereine Deutschlands faßte in ihren Sitzungen vom
9. und 10. September zwei Beschlüsse, wovon der eine

wenigstens von mächtigem Einflüsse auf die katholische In-
gend und das spätere Famlienlcbcn sein wird. Beschlossen
wurde eine katholische Universität, ähnlich der zu Löwen in
Belgien, zu gründen. Eine ans 7 Mitgliedern bestehende
Kommission ward ernannt, welche alsbald die nöthigen
Vorkehrungen zur Ausführung dieses Beschlusses treffen
soll. Dieselbe besteht ans den Herren v. Brandis, Phi-
lipps, Rcichenspcrgcr, v. Andlaw, Graf v. Lors, Bischof
v. Kettelcr und Hofrath Büß. Eine namhafte Summe,
bei 15,000 xchlr., wurde sofort gezeichnet und sollen weitere
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Unterschriften zur Gründung des Kupitcilfouds und jähr-
lichcn Unterstützung gesammelt werden. Der zweite auge-
uommcne, von dem Neligionslehrcr Hutmachcr auS Aachen
gestellte Autrag betrifft die gesellschaftliche Vereinigung der

katholischen Familien in den größeren Städten. Zu diesem

Zweck sollen geschlossene Gesellschaften zur Unterhaltung
gestiftet werden, zu welchen sämmtliche Mitglieder von ka-

tholischen Vereinen freien Zutritt hadcn.

Rom. Getreue Unterthanen des Papstes, die in Ve-
logna sich zu einem Vereist gebildet, haben ihre Peters-
Pfennige nach Rom gesandt und zugleich den hl. Vater ge-
beten, er möchte ihnen einige für die jetzigen Bedrängnisse
der Kirche passende Gebete ausgeben, c^eine Heiligkeit hatte
hierauf die Güte, folgendes Gebet mit eigener Hand nieder-

zuschreiben und 100 Tage Ablaß Denjenigen zu verleihen,
die es beten: „Herr, allmächtiger Gott, der Du das Böse

zulässest, um Gutes daraus hervorgehen zu lassen, erhöre
unser dcmüthiges Flehen, durch welches wir Dich um die

Gnade bitten, standhaft zu bleiben inmitten so vieler Stürme,
und zu verharren in der Treue bis zum Too. Verleihe
uns ferner die Kraft, durch die Fürbitte Maria's, der Unbc-
stellen, uns stets in Deinen allerheiligsten Willen zu fügen."

^ Zu dem geheimen Consistorinm, welches am 20.
September stattfinden soll, wird der Papst abermals eine
Allocution halten und die Zustände Italiens, so wie die

Lage der Kirche zur Sprache bringen.

Italien. Turin. Abbe Stellend!, Großalmosenicr des

Königs Viktor Emanncl, geht in offizieller Sendung nach

Rom, um die Vermählung der Prinzessin Pia mit dem

König von Portugal dem Papste anzuzeigen, welcher der

Pathe der Prinzessin ist. Ob noch andere Zwecke mit
dieser Mission verbunden sind, darüber bestehen nun Ver-
muthungcn.

Deutschland. In der Lorenzenkirche zu Nürnberg hielt
der Gustav-Adolphvereiu einen Gottesdienst, also wollte
man eine katholische Messe nachahmen. Auch Absingung
eines Liedes wurden Rcsponsoricn gebetet, welche bestanden
ans einem 1) Jntroitus sammt dem Gloria Patri, 2) ei-

nem Confiteor mit dem Kyrie, 3) einer Absolution mit
dem Gloria, 4) Collecte mit Salutation, 5) die biblische
Lection und 6) das Credo. Die Predigt hielt der Ober-
consistorial-Präsidcnt und Rcichsrath Dr. von Harleß aus
München. Hierauf Gemcindclicd nebst Schlnßgebct und
Segen.

—> München. Pros Döllinger erklärt die Angabe
als grundlos, daß der Papst über sein Buch „Kirche und
Kirchen" eine Erklärung gegeben oder die darin enthaltenen
Vorschläge über die Kirchenstaats-Verwaltuug gebilligt habe.

Schweizerischer Pios-Verein.

An die Verleger karholischer, schweizerischer Kalender.
Das Comite des schweizerischen Pius-Vercins beabsichtiget,

auch dieses Jahr wieder den Ortsvcreinen ein Verzeichnis;
derjenigen Kalender mitzutheilen, welche zur Verbreitung
unter das katholische Volk sich eignen. Verleger, welche

auf diese Empfehlung rcflcctiren wollen, haben ihre Ka-
lender beförderlich (2—3 Ercmplare, unter der Adresse
der „Kirchenzeituug") einzusenden, damit dieselben zu diesem

j Behufe geprüft und das'Resultat rechtzeitig veröffentlicht
werden kann.

Personal-Chronik. Ernennungen. jLuzern.j Am 1l. d.

wurde der Hocbw. Hr. 1. Fischer aus die Schulpfründe der Stift im

Hof gewählt. — flirt.j Mit c inmuth hat die Gemeinde Spiringcn
ihren Mitbürger, den Hoch«. Hrn. Primizianten Jak. Ant. Arnold,
welcher am letzten' Sonntag dieses Monats zum ersten Male das

hl. Meßopfer entrichten wird, auf den Vorschlag einer hiefür eigens
besteilten Commission zum Pfarrhelfer gewählt.

Durch Unterzeichneten können bezogen werden die von Hrn.
Ruft nach dem Leben p h o tog raphi rten sehr g e-

lung e n e n P vr trät s in Visitenkartenformast von

K. Meodofius
und

àMM m H. von âMnm.
Die Porträts Sr. Hl. PiuS IX., Antonelli,

Dnpanlonp, Döllinger w. in gleichem Format sind theils
vorräihig oder können schnellstens besorgt werden.

» Solothurn. SstêV VS

j Kmcharchâàgie Jestl Christi.

Bel NicolauS Lehmann in Prag ist soeben complet erschienen
j und bei Jent ä- Gaßmann in Solothurn vorräihig:

MàelÎK, vr.i-vAis, vkrisws ààloUb.
lins Dusk von Issus Clnistus null seinem rvaluen

lZbenbilcle. Nit einem lArrbenärnelc cles im Ussitss
Lv. UàpsiUollsn Hötliglrött izsàtâliodsli Dâssssui-

I sàou (Idrisdus - ^.utlitsss und 6 xzckoAinpIlirtvn
î bükrislnsbilcler» cles silittelnltsrs.
f Wewidmet Sr. Exc. dem Hrn. Grafen Franz Thun-Hohcnstein.)
^

Hoch 4^. 21 Bogen. Prachtvoll ansgestattet. Preis Fr. 12.

Ein Buch von seltenem und nachhaltigem Werthe für religiöse
Lcbcnsaiischauung, Knnst und Wissenschaft. — Das Resultat eines st

jahrelangen, unbefangenen Forscher- und glücklichen Sammler-
fleißes, geziert mit der erhabensten Kunstrcliquie des Edessenum.

Die Christus-Archäologie ist, als ganz neue Wissen-
sckaft, für öffentliche, Kloster- und Fach-Bibliotheken von un-
mittelbarstem Interesse; außerdem dürste dieses Christuswerk auch r

: dem Literatnrfrcunde jeder Confession, Geschichtsforscher, Kunst- z

s freund, Künstler u. s. w. sich von selbst empfehlen. j

In der Fr. Hurter'schen Buchhandlung in Schaffhausen erschien
so eben:

Uàà, Likvàrii et àigtliL à
Nâi V0M6MÌ0LA eluoiâgttio. ^-uc-tore

P. L. 7. —
Neun dem Werke vorangedruckte bischöfliche Approbationen em-

piehlcn dieses reichhaltige Werk dem Clerus, namentlich dessen jüngeren
Gliedern, auf's Wärmste und sprechen sich mit dem größten Lobe über
d assclbe aus.

Expedition â Druck von P Scljwendimnnn in hotathnrn.


	

